
Tintling: Herr Dr. Dörfelt, ich halte gerade eine
Arbeit von Ihnen über einen fossilen Schleim-
pilz1 in der Hand und kürzlich war ein bericht
von Ihnen über handkolorierte Pilzdias im Tint-
ling. Weit über die Grenzen Deutschlands hin-
aus sind Ihre Werke zur Geschichte der Mykolo-
gie bekannt und bedeutend. Was fasziniert Sie so
an Fossilien und an der Historie der Mykologie? 
Dörfelt: es ist faszinierend, die Gedanken frühe-
rer Autoren nachzuvollziehen, herauszufinden,
wie Irrtümer zu Quellen neuer erkenntnisse wur-
den und wie sich im kampf unterschiedlicher
Meinungen herauskristallisierte , was wir gegen-
wärtig als Realität ansehen. Die beschäftigung
mit der vergangenheit bewahrt vor Überschät-

zung der Gegenwart und sie ermöglicht einen
kritischen blick auf die aktuelle entwicklung und
auf die eigene Arbeit. Wenn z.b. ein Wissen-
schaftler bei der Deutschen Forschungsgemein-
schaft einen Antrag auf Förderung stellt, wird die
Publikationsliste der vergangenen fünf Jahre ver-
langt und bewertet, alles andere interessiert
nicht mehr. Ich sehe in dem molekulargläubigen
Aktualismus, der den „Zopf der vergangenheit“
abzuschneiden versucht und ignoriert, eine Mis-
sachtung der besten Leistungen der Mykologen
und vor allem eine Überschätzung der Gegen-
wart und eine Selbstüberschätzung zeitgenössi-
scher Akteure. 
Tintling: Fühlen Sie sich grundsätzlich in der ver-

gangenheit wohler als in der Ge-
genwart? 
Dörfelt: Nein, jeder lebt in der
Gegenwart. es ist zwar ein abwe-
giges erlebnis, in einem Wald des
Tertiär, der vor 40 Millionen Jah-
ren unsere Region besiedelte, Pil-
ze zu suchen - es gab zu dieser
Zeit auf der erde noch keine
Menschen – oder Fossilien der
kreidezeit zu untersuchen als die
Saurier eben erst ausgestorben
waren; aber auch bei der be-
schäftigung mit dieser vergan-
genheit ist es wichtig, in unserer
Zeit zu leben mit Menschen un-

Darstellung des Philosophen
und Natutrwissenschaftlers NeeS

voN eSeNbeck2 über das System
der „Pilze und Schwämme“, das
von naturphilosophischen vor-
stellungen geprägt ist. es verkör-
pert die in der Goethe-Zeit weit
verbreitete Ansicht, dass der Na-
tur Ideen inhärend sind, die sich
in der organismenwelt wider-
spiegeln. Derartiges überholtes
Gedankengut sollte für unsere
Zeit nicht als überflüssig angese-
hen, sondern als Spiegel der er-
kenntnisfähigkeit und als Wur-
zel der Gegenwart erkannt wer-
den. Reproduktion: H. Dörfelt 
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serer Zeit zu kommunizieren. 
Alles, was wir zu ergründen
versuchen, hat für uns selbst
nur in der Gegenwart einen
Wert. 
Tintling: Für die Pilze sind Sie
schon weit gereist. Haben Sie
mal die Flugkilometer zu-
sammengerechnet? 
Dörfelt: Die Flugkilometer
habe ich nicht registriert.
Aber Skrupel hatte ich oft,
nicht konsequent zu Hause
geblieben zu sein und durch
den kauf des Tickets zur
selbstmörderischen Zer-
störung der Atmosphäre
durch den subventionierten
Flugverkehr beigetragen zu
haben. Letztlich hat der Ge-
danke gesiegt, dass auch oh-
ne mich geflogen wird. Und
so nutzt man für sich, was
man eigentlich im Prinzip ablehnt. Die
verlockungen sind allzu groß. 
Tintling: Was suchen Sie denn in den entlegen-
sten ecken der Welt? 
Dörfelt: Nicht nur Pilze. Am wichtigsten ist mir,
eine Übersicht der mannigfaltigen klimaabhän-
gigen Lebensräume der erde zu gewinnen, die
durch die kontinentaldrift, die geographischen
barrieren für die or-
ganismen und
durch das aktuelle
klima entstanden
sind. Schon als Ju-

gendlicher hatte ich mich mit den Forschungen
von Humboldt und Darwin beschäftigt und es ist
zum wesentlichen Lebensinhalt geworden, aus
eigener Anschauung nachvollziehen zu können,
wie frühere und aktuelle erdgeschichtliche vor-
gänge und die evolution der organismen das
bild der erde prägen. Aber auch die Menschen,
ihre kultur, ihre ernährung zu erleben, ist mir

Aspergillus collembolorum Dörfelt & A. R. Schmidt 3 – ein
Insektenparasit auf einem Springschwanz - vor ca 40 Millionen

Jahren in ein Harz eingeschlossen, das fossil als bernstein erhalten
blieb. Die bearbeitung derartiger Inklusen erfordert spezielle
mikroskopische Techniken, die ergebnisse liefern fesselnde

einblicke in die vergangenheit und mitunter auch in die evolution
der organismen; Foto: 2006, H. Dörfelt 

Auch in tropischen
Regionen muß

man nicht auf mit-
teleuropäische

Genüsse
verzichten. Der

Geschmack mada-
gassischen bieres

liegt irgendwo
zwischen

oettinger und Ra-
deberger – aber

die Flaschen
fassen 650 ml! 

Foto: August 2006,
Jörg Müller 
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wichtig. Die Rolle der Pilze ist dabei zwar nicht
unwesentlich, aber nur ein winziges, wenn-
gleich faszinierendes Detail. In vorlesungen über
„Die Lebensräume der erde“ an der Universität
in Jena bemühe ich mich, interessierten Studen-
ten nicht nur die Faszination fremder Regionen
aus ökogeographischer Sicht zu vermitteln, son-
dern auch auf die Gefahren hinzuweisen, die mit
der enormen immer rascher voranschreitenden
Zerstörung natürlicher Gleichgewichte verbun-
den ist. 
Tintling: von wo haben Sie die für Sie spekta-
kulärsten Funde mitgebracht. Und warum waren
die so spektakulär für Sie? Anders gefragt: Gibt es
eine oder mehrere Pilzarten, von denen Sie sa-
gen: um die zu finden, haben sich die Strapazen
der Reise gelohnt?  wenn ja welche? 
Dörfelt: An einigen dienstfreien Tagen Mitte Sep-
tember 1979 hatte ich spontan den Rucksack ge-
packt, um per bahn in die Slowakei zu fahren.
Auf der basis von Herbarbelegen aus Prag war
vorher klar geworden, dass neben dem thermo-
philen Filzigen Wurzelrübling (Xerula longipes

(bull.) Maire= Xerula pudens
(Pers.) Sing.), eine verwandte Art,
die ich als Xerula melanotricha
beschrieben hatte, in kühlen
bergmischwäldern wächst. Nach
mehreren einsamen Zeltnächten
stand ich eines Morgens zum er-
sten Mal vor einem lebenden ex-
emplar dieser Art - direkt am Zelt
unter alten Tannen. Auch die kul-
tur gelang – wenige Monate spä-
ter, im Dezember 1979 wuchsen
die ersten Fruchtkörper auf
Malzagar und waren der Aus-
gangspunkt für mehrjährige Studi-
en zur Fruchtkörperentwicklung. 
Tintling: Die bauchpilze sind ja
eine Spezialität von Ihnen. Was
gefällt Ihnen an denen so beson-
ders? 
Dörfelt: Die Details ihrer präfor-
mierten Öffnungsmechanismen,

die vielfältigen Strukturen der Sporenverbrei-
tung! Was bei der evolution dieser Pilze in An-
passung an die natürlichen Gegebenheiten, z.b.
an Steppen und Wüstenklima, entstanden ist,
kann man mit ausgeklügelten erfindungen
menschlichen Intellektes vergleichen: Die Nut-
zung von Wind und Wasserenergie bei der Spo-
renverbreitung, mechanische Spannungen beim
Aufreißen oder beim Abschleudern der Gleba,
Lockstoffe und –farben für die sporenverbreiten-
den Tiere usw. Die entfaltung einer „Pilzblume“
ist ein erlebnis, dass so manchen Naturfreund
dazu inspiriert hat, sich näher mit Pilzen zu be-
schäftigen. 
Tintling: Dank phylogenetischer Forschungen
dürften viele Gasteromyceten bald keine mehr
sein.  bedauern Sie das? 
Dörfelt: Ihre These ist unkorrekt. Gasteromyceten
werden immer Gasteromyceten bleiben. Der be-
griff „Gasteromycetes“, den Fries für eine syste-
matische kategorie geschaffen hat, war auch im
19, Jh. bereits morphologisch definiert. Daran än-
dert sich nichts. Systematisch gehören die Ga-

H. Dörfelt bei der Zubereitung
von Zebu-Goulasch in einem
madagassischen camp – nicht
alle Teilnehmer der expedition
haben ihn vertragen, aber die
Madagassen waren begeistert; 
Foto: August 2006, Jörg Müller  
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steromyceten  in  verschiedene  ordnungen  der
Agaricomycetidae (Homobasidiomycetes) und
bilden keine phylogenetische einheit. Sie sind
ebenso eine morphologische definierte Gruppe
wie die „Porlinge“, „becherlinge“, „Röhrlinge“
oder „blätterpilze“. Das ist nicht neu, für einige
Gasteromycetengruppen  ist das bereits seit dem
19. Jahrhundert bekannt. Der morphologische In-
halt derartiger begriffe, die einst für systematische
Gruppen benutzt wurden, bleibt erhalten. Lyco-
perdon perlatum Pers.: Pers. wird kein blätterpilz,
auch wenn die Lycoperdaceae zu den Agaricales
gehören. Aus der Sicht der phylogenetischen Sy-
stematik entstehen andere Gruppierungen, das
stört den morphologischen Gehalt der begriffe
keineswegs. es ist – auch aus ökologischer Sicht –
ein Fortschritt zu wissen, dass die „Gasteromyce-
tation“ ein evolutiver vorgang ist, der sich in ver-
schiedenen verwandtschaftskreisen zugetragen
hat und noch immer zuträgt.

Tintling: Sind die Pilze Ihr beruf oder Ihr Hobby? 
Dörfelt: Das ist schwer zu sagen. Sie waren und
sind stets ein Hobby geblieben. In der kindheit,
den Hungerjahren der Nachkriegs zeit, waren
die Speisepilze der einstieg in das bemühen um
Artenkenntnisse. Manchmal konnte ich die Ar-
beit mit den Pilzen in die Anforderungen des be-
rufslebens einbauen, z.b. bei den Qualifikations-
arbeiten, bei vorlesungen und Praktika an der
Universität in Halle und später in Jena, auch bei
einigen geförderten Forschungsprojekten stan-
den mykologische Arbeiten auf dem Programm,
einige Reisen waren mit mykologischen For-
schungsarbeiten verbunden. Die Aktivitäten auf
mykologischem Gebiet waren aber niemals die
einzige Grundlage meiner beruflichen Tätigkeit
als Gärtner, Pädagoge oder später als Wissen-
schaftler. 
Tintling: Ihre Publikationenliste ist sicher lang.
Wo kann man die denn einsehen? 

ein camp im Mongolischen Altai; Reste stark dezimierter borealer Lärchenwälder (Larix sibirica Le-
deb.) grenzen unmittelbar an kontinentale Steppen und Halbwüsten. Die Areale hygrophiler My-
korrhizapilzen und saprotropher Arten, z.b. lärchenbegleitender Suillus- und Boletinus-Arten, oder
humusbewohnender Entoloma- und Omphalina-Arten, grenzen hier unmittelbar an das verbrei-
tungsgebiet kontinentaler Steppen- und Wüstenpilze, z.b. Gastrosporium simplex Matt., Geastrum-
und Tulostoma-Arten. es ist nachvollziehbar, wie sich in solchen Regionen der erde die Ga-
steromycetation vollzogen hat. Foto: August 2005, H. Dörfelt 
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Dörfelt: Man muss zwischen den wissenschaftli-
chen Publikationen und den populären unter-
scheiden, wenngleich die Grenzen fließend
sind. Die Liste der wissenschaftlichen Arbeiten
in führenden Fachzeitschriften, z.b. in der „No-
vA HeDWIGIA“, der „FLoRA“, in „FeDDeS RePeRToRI-
UM“, „MycoLoGIcAL ReSeARcH“ und einigen ande-
ren ist gar nicht so lang. Durch die Redaktion der
Zeitschrift „boLeTUS“ von 1977 bis 1994 und
durch die pilzfloristische Arbeit im vogtland in
den sechziger bis achtziger Jahren sind mitunter
kleine „Publikatiönchen“ von nur lokaler bedeu-
tung entstanden. Ich halte es aber noch immer
für richtig, derartige Arbeiten zu verfassen oder
einzelne Funde mitzuteilen und bin bemüht,
Studenten und Floristen zu solchen Publikatio-
nen anzuregen. bei der erarbeitung der „Pilzflora
der DDR“ durch HANNS kReISeL in den achtziger
Jahren hat sich z.b. erwiesen, dass auch kleine,
scheinbar bedeutungslose Publikationen für zen-
trale vorhaben wichtige bausteine sein können.
Die Liste meiner Publikationen habe ich nur für
mich – sozusagen als Souvenir – erfasst. Sie kann
nicht eingesehen werden. Für lokalfloristische
Zwecke, z.b. für die wiederbelebte floristische
Arbeit in meiner Heimat, dem vogtland, ist sie
den Akteuren zugänglich. Die wissenschaftli-
chen Arbeiten sind ohnehin bei Recherchen über

einzelne Fachgebiete im Netz zu erschließen. 
Tintling: Sie haben u.a. diverse einschlägige
Wörterbücher und Lexika verfasst. Das Neueste
ist aus dem Spektrum verlag: Wörterbuch der
Mycologie 4. es scheint mir aber trotz seiner her-
ausragenden Qualität und seines immensen In-
formationsgehaltes unter Pilzlern wenig bekannt
zu sein, bzw. wird recht selten zitiert. Täuscht
mein eindruck? 
Dörfelt: Das weiß ich nicht. es ist ein Prinzip auf
kritiken nicht zu reagieren und das eigene Ima-
ge nicht selbst beeinflussen zu wollen. Man
muss zu dem stehen, was man verursacht hat,
den Wert müssen andere beurteilen. vorbild in
dieser Haltung sind mir die Worte von MeINHARD

MoSeR, der nach vernichtenden kritiken über sei-
ne wertvollen Arbeiten am bestimmungsbuch
und am basidiomyceten-Atlas aus kreisen der
Pilzberater gelassen sagte: „Solln’s erst mal was
bess’res machen“ und in der Öffentlichkeit zu al-
len vorwürfen schwieg. 
Tintling: Ihre vorträge vor Publikum, auf mykolo-
gischen Tagungen etc., gehören zum Fesselnd-
sten, was ich je in dieser Richtung erlebt habe.
Man spürt, dass neben entsprechendem Talent
auch eine Menge vorbereitung erforderlich ist.
Sind solche vorträge eine Freude oder eher eine
Last für Sie? 

Dörfelt: Sie sind kei-
ne Last, aber eine Ge-
fahr. es ist schwer, bei
vorträgen der Sache
zu dienen und nicht
eine Selbstdarstel-
lung zu inszenieren.
Wenn man redet,
sollte man nicht
selbst im Mittelpunkt
der Zuhörer stehen,
sondern als vermittler
zwischen dem Inhalt
und den Rezipienten
agieren. Wenn Ihnen
nur der Referent und

Boletinus asiaticus
Sing. ist ein Mykorr-
hizapilz sibirischer

Lärchen; Foto
August 2005, borea-
ler Wald mit Larix si-
birica am baikalsee,

4846
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nicht der  Inhalt in erinne-
rung geblieben ist, habe ich
versagt. 
Tintling: Sie arbeiten an   der
Universität  Halle, was genau
machen Sie da? 
Dörfelt: Nach meinem Ausscheiden aus dem of-
fiziellen Dienstverhältnis an der Universität in Je-
na, habe ich den Status eines Hochschuldozen-
ten in Jena beibehalten und den eines Privatdo-
zenten an meiner früheren Dienststelle an der
Universität in Halle zuerkannt bekommen. In Je-
na bin ich – z.T. auf Honorarbasis – mit vorle-
sungen, Prüfungen und betreuungsarbeiten tätig,
in Halle mit einigen Aufgaben in Praktika und
mit dringend notwendigen Arbeiten an der Pilz-
sammlung. 
Tintling: Was haben Sie mit der derzeit laufen-
den kartierung von Pilzen in Deutschland zu
tun? 
Dörfelt: Mit dem Wechsel des vorstandes der
DGfM unter dem vorsitz von H. ScHMID zur Prä-
sidentschaft unter R. AGeReR wurde auf Initiative
von R. AGeReR ein „beirat Pilzflora Deutschland“
berufen, der u.a. die divergierenden Aktivitäten
der „kartierung 2000“ und der Daten sammlung
des Programmes „PILZoek“ unter der Schirm-
herrschaft von A. bReSINSky zusammenführen
sollte. es ist mein bemühen als „Sprecher“ dieses
beirates konzeptionelle Wege zu finden, die ba-
sis der pilzfloristischen Aktivitäten für gemeinsa-
me vorhaben zu aktivieren. Ich bin fest über-
zeugt, dass Fortschritte in der pilzfloristischen
Arbeit nicht allein durch zentrale Forderungen,
sondern vor allem durch eine Zusammenführung
und übereinstimmend akzeptierte Steuerung der
Aktivitäten der basis zu erreichen sind. es war
bereits unter der vorstandschaft von G. kRIeGL-
STeINeR, als ich noch im DGfM-vorstand tätig
war, und ist noch immer mein bemühen, trag-
fähige regionale Strukturen zu fördern, die auf
der ebene der bundesländer tätig sind. Die öko-

logisch interpretierten kartenserien6 sind neben
ihrem fachlichen Gehalt ein Test für die Funktion
der Regional-Strukturen. Die Arbeit an der basis
soll in einem neuen, größeren Projekt, einer
checklist der Großpilze Deutschland zusam-
mengeführt werden. Hierfür wurden bei einer
beratung der Länderkoordinatoren im Septem-
ber 2006 die eckpunkte erarbeitet. 
Tintling: Für dieses Programm sollen ja, wie man
hört, reichlich Gelder aus bundesmitteln fließen.
Wer kriegt die? Die kartierer? 
Dörfelt: Da haben Sie sich verhört. Für die kar-
tierungsprogramme fließt derzeit nichts und die
basisarbeit der kartierung ist und wird auch
künftig ehrenamtliche Tätigkeit der Hobbymyko-
logen bleiben. Während der erwähnten beratung
der Länderkoordinatoren im September 2006,
die dankenswerter Weise von der DGfM finan-
ziert wurde, kam es zu der vereinbarung, einen
Antrag auf Förderung der Arbeiten zu stellen.
Dabei wird es im Wesentlichen um die Finanzie-
rung regelmäßiger Treffen der Länderkoordinato-
ren und um eine zeitgebundene Finanzierung ei-
ner Arbeitskraft für die computergerechte Zu-
sammenführung der Daten für die geplante
checklist gehen. Mehr zu erwarten, ist unreali-
stisch. Die Länderkoordinatoren sind mit unter-
schiedlichem erfolg bemüht, Fördermittel auf
Länderebene, z.b. in den Landesbehörden für
Umweltschutz, zu bekommen. 
Tintling: In welcher beziehung stehen die Arbei-
ten dieses beirates zur erarbeitung der Roten Li-
ste für Großpilze in Deutschland? 
Dörfelt: Die erarbeitung einer Neufassung der
Roten Liste der Großpilze und phytoparasiti-
schen Pilze Deutschlands gehört nicht in den

Xerula melanotricha Dörfelt
- ein bestandesbedrohter be-
gleiter von Abies alba Mill.
(Weißtannen) in berg-
mischwäldern auf kalkbö-
den – Fruchtkörperentwick-
lung in einer kultur vom Lo-
cus typi in der velka Fatra
(Slovakei) 5; Foto: Sommer
1980, H. Dörfelt 



Aufgabenbereich des „beirates Pilzflora
Deutschlands“ der DGfM. vom Präsidium der
DGfM  wurde  für  diese Arbeiten  ein  separater
beirat unter dem vorsitz des Präsidiumsmitglie-
des W. PäTZoLD berufen. Dieses vorhaben wird
vom bundesamt für Naturschutz gefördert. Die
Arbeiten werden im Wesentlichen über die er-
wähnten Länderkoordinatoren abgewickelt und
vom beirat „Pilzflora Deutschland“ unterstützt.
Über die verwendung der verfügbaren Mittel bin
ich nicht aussagefähig. 
Tintling: Sind Sie derzeit in der verbands- oder
vereinsarbeit aktiv? Wenn ja, in welcher Form? 
Dörfelt: Neben den erwähnten Aktivitäten in der
DGfM gehöre ich noch dem „bundesfachaus-
schuss Mykologie“ des „Naturschutzbundes
Deutschland“ an, dessen Leitung nach meiner
Funktion als Sprecher PeTeR oTTo übernommen
und jüngst an ANDReAS GMINDeR übergeben hat.

Ich hoffe und wünsche, dass dieses Gremium in
Zusammenarbeit mit dem Präsidium der DGfM
die chancen einer konstruktiven Arbeitsteilung
beibehält und die ihm gebührende Nische im
Überschneidungsfeld von wissenschaftlicher
Mykologie und Naturschutzarbeit weiterhin aus-
füllt. 
Zudem arbeite ich in mykologischen Arbeitskrei-
sen bzw. vereinen in Thüringen, Sachsen-Anhalt
und im vogtland nach den verfügbaren kräften
mit, nicht selten zur Unzufriedenheit der Akteu-
re, weil zu wenig Zeit bleibt für Dinge, die man
gerne machen möchte. 
Tintling: Worin besteht in Sachen Pilzkunde/ My-
kologie in Deutschland derzeit Handlungsbe-
darf? 
Dörfelt: Handlungsbedarf besteht immer und
auf allen ebenen. Wenn wir nicht handeln, kön-
nen wir uns in den Sarg legen. vordringlich ist

ie Sporenfreisetzung der Gasteromyceten - ein faszinierendes ergebnis evolutiver Anpassung an ex-
treme Lebensräume. bei dem Steppen- und Wüstenpilz Battarraea phalloides (Dicks.): Pers. erfolgt
nach Niederschlägen eine rasche Stielstreckung der hypogäisch gereiften Fruchtkörper, die endo-
peridie reißt äquatorial auf und die Sporenverbreitung erfolgt durch den Wind. 
Foto: August 2005 in einem Rasen einer binnendüne im Mongolischen Altai mit Achnatherum-
splendens (Trin.) Nevsi; H. Dörfelt 
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m.e. eine zentrale Über-
sicht der Pilze Deutsch-
lands nach dem vorbild
der „Pilzflora der DDR“
von H. kReISeL auf dem
Niveau der Übersichten
unserer Nachbarländer.
Wir sind im Rückstand! 
Tintling: können Sie Ihr
pilzkundlich/mykolo-
gisch beeindruckendstes
oder ausgefallendstes
erlebnis schildern? 
Dörfelt: So etwa im drit-
ten oder vierten Schul-
jahr sammelten wir mit
einem biologielehrer in
einem Ferienlager im
erzgebirge Speisepilze.
Ich kannte bereits durch
meine Großmutter Bole-

Die Gasteromycetation, d. h. die entstehung von bauchpilzen aus anderen morphologischen Grup-
pen, wird an den secotioiden Pilzen besonders deutlich: bauchpilze, deren phylogenetische Her-
kunft von blätterpilz-verwandtschaftskreisen noch an morphologischen Details zu erkennen ist.
Der Mechanismus der Sporenabschleuderung ist rückgebildet . bei dem Wüstenpilz Gyrophragmi-
um dunalii (Fr.) Zeller (oben) erfolgt eine rasche Streckung des Stieles, die noch erkennbaren La-
mellen vertrocknen rasch und die Sporen werden vom Wind verbreitet. 
bei dem Steppenpilz Endoptychum agaricoides czern. (unten) entwickeln sich die Fruchtkörper
subhypogäisch und reißen bei Reife apical auf. Die columella ist dem Stiel primordial wachsender
blätterpilz-Arten homolog. Fotos: August 2005; oben: Mongolian els (Wüste der Westmongolei),
unten: gestörte Gebirgssteppe in der Westmongolei, beide H. Dörfelt 
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tus erythropus als Speisepilz. Der biologielehrer
nahm ein exemplar aus meinem korb und warf
ihn in den Wald: „Hier  könnt ihr sehen“, erklär-
te er den übrigen Schülern, „was ein Satanspilz
ist!!“ Ich hob den Pilz wieder auf und sagte, dass
ich ihn kenne und trotzdem trocknen und essen
werde. Der Lehrer war erbost, fragte aber den
Heimleiter nach dem rotporigen Röhrling. Ich
bekam schließlich ein Lob vor der versammelten
Schülerschaft, weil ich den „Schusterpilz“ besser
kannte als der biologielehrer. 
Tintling: Was würden Sie anders machen, wenn
Sie noch einmal von vorn beginnen dürften? 
Dörfelt: Die Frage erinnert mich an das Schau-
spiel „Die biographie“ von Max Frisch. Man weiß
nie, was anders geworden wäre, wenn man etwas
anders gemacht hätte und wahrscheinlich wäre
man auch nur dort gelandet wo man ohnehin ist.
Was heißt schon „von vorn“? vielleicht ist ja die
Gegenwart auch noch nicht ganz hinten! 
Tintling: Haben Sie Familie? 
Dörfelt: Seit 1977 besteht eine Lebensgemein-

schaft mit der violoinpädagogin Regina
Weihrauch, wir haben zwei kinder, beide sind
inzwischen erwachsen. behördliche oder reli-
giöse eingriffe ins Privatleben – Trauschein oder
ehesegen – konnte ich erfolgreich vermeiden.
Derzeit leben wir in einem nicht ganz komforta-
blen Gehöft im Mansfelder Land. 
Tintling: Teilt Ihre Familie Ihr pilzkundliches
Hobby oder nimmt sie Anteil an Ihrer mykologi-
schen Profession? 
Dörfelt: Pilze essen alle zögernd mit, aber die
kremplinge muß ich heimlich untermischen. Die
Familie lebt trotzdem noch. Publikationen
nimmt man lobend zur kenntnis, besonders,
wenn bunte bilder dabei sind. 
Tintling: Fühlen Sie sich von der meistgestellten
aller Pilzfragen - "kann man den essen" - ge-
nervt? 
Dörfelt: Nein. Am liebsten führe ich exkursio-
nen, bei denen anschließend die Speisepilze
auch gegessen werden. Wenn ganz nebenher je-
mand ein Sammelkistchen dabei hat und

Mykologische und lichenologische Untersuchungen in Flechten-kiefernwäldern nördlich krasno-
jarsk (Zentralsibirien) gehörten in Zusammenarbeit mit dem Max-Planck-Institut für biogeochemie
in Jena zu den Forschungsarbeiten, die in den Jahren 2000 und 2002 von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft gefördert wurden. Die Aufnahme zeigt einen typischen bestand dieser brand-
regulierten Wälder der Feldstation bei Zotino am Jenissej; Foto: September 2000, H. Dörfelt 
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nachträglich mikroskopiert oder wenn ein Stu-
dent mit der Digitalkamera alle vorgestellten Ar-
ten dokumentiert. ist das für mich eine erstre-
benswerte kombination von den Urtrieben des
Lebens und der geistigen Resonanz, die in allen
Phasen der Menschheitsgeschichte auf den Ur-
trieben aufbaut. 
Außerdem interessieren mich die Gepflogenhei-
ten des Pilzverzehrs in außereuropäischen Län-
dern. besonders in Asien wird vieles gegessen,
was man in Mitteleuropa verschmäht. 
Tintling: essen Sie selbst Pilze? 
Dörfelt: Ja! ein von Paxillus involutus dominier-
tes delikates Gericht, wie ich es oft bei meiner
Großmutter im erzgebirge zwischen bombenan-
griffen und Alarmsirenen gegessen habe, kann
ich mir auch heute noch nicht verkneifen. Die
kindheit ist nicht zu verdrängen. Noch immer
gehören Trockenpilze und Reserven aus Halli-
maschpulver zu den Utensilien meiner alternati-
ven küche im Nebengelass des Gehöftes. 

Tintling: Heinrich Dörfelt privat: Was mögen Sie,
was mögen Sie gar nicht? 
Dörfelt: Naturerlebnisse im kreis Gleichgesinn-
ter oder doch ähnlich orientierten Menschen
sind mir wichtig, vollmondnächte am Feuer, er-
wachen im Zelt abseits der verkehrswege. 
Silvesterraketen empfinde ich als bösartiges
kriegsspiel. Die kursgewinne der Aktien und das
Grinsen der Reporter, wenn sie vom Plus der
vW-Aktien und der Reaktion der Aktionäre be-
richten, macht ein wenig wütend. Die einschalt-
quoten beim Fußball und der kaufpreis für ein-
zelne Spieler machen nur traurig über das Ni-
veau der Werte in unserer Zeit. 
Tintling: Herr Dr. Dörfelt, ich danke Ihnen für
dieses Gespräch. Und... als notorische Geburts-
tagsmuffelin habe ich erneut Wichtiges versäumt
und dies kürzlich aus anderer Quelle erfahren.
Ich gratuliere Ihnen an dieser Stelle nachträglich,
aber umso herzlicher, zum 50sten Geburtstag,
im Jahr 1990.

Milchlinge
aus der ver-
wandtschaft
des Ro-
saschecki-
gen Milch-
lings Lactari-
us contro-
versus Pers.:
Fr. () werden
– wie viele
andere
scharfe
Milchlinge –
in Sibirien
als delikate
Speisepilze
gehandelt
und gelten

in Mitteleuropa als ungenießbar; Foto: September 2002, Gemüsemarkt von Irkutsk, H. Dörfelt 
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